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Mario Andreotti und 

Hanspeter Amstutz 

präsentieren in St. 

Gallen Thesen zur 

Aufwertung des 

Geschichtsunterrichts. 

(Bild Daniel Wahl)  

Die Fakten: Seit mehr als 100 Jahren hat die Geschichte im Fächerkanon der Gymnasien 

einen festen Platz: mindestens zwei Wochenlektionen über alle vier Jahre. Mit der 

Maturitätsreform findet dort nun ebenso ein Abbau statt, wie er bereits an Primar- und 

Sekundarschulen erfolgt ist. Jetzt formulieren Geschichtslehrer Hanspeter Amstutz und Mario 

Andreotti Thesen, um die anstehenden Debatten in Bildungsräten und diversen 

Kantonsparlamenten gegen den weiteren Abbau des Geschichtsunterrichts zu unterstützen. 

Warum das wichtig ist: Immer weniger Jugendliche können erzählen, wie sich die Schweiz 

konstituiert hat. Wie Germanist und Geschichtslehrer, Professor Mario Andreotti, als 

Kompanie-Kommandant bei Fourier-Anwärtern nach Befragungen festgestellt hat, ist 

«wichtiges Geschichtswissen praktisch nicht mehr vorhanden». 

 Die drei Gewalten Judikative, Legislative und Exekutive könnten nicht mehr benannt 

werden. 

 Das Wissen, wie sich eine repräsentative von einer direkten Demokratie unterscheidet, 

sei nahezu nicht mehr vorhanden. 

 Das Desinteresse an der Geschichte zeige sich auch an den Universitäten. Dort sei ein 

dramatischer Einbruch der Geschichtsstudenten von 40 Prozent über die letzten fünf 

Jahre zu verzeichnen.  

O-Ton Andreotti: «Man muss sich nicht wundern, wenn Leute, die nie von Demokratie 

etwas gehört haben, nicht an Abstimmungen teilnehmen.» 

Bei der Geschichtskunde gehe es nicht einfach darum, aus der Vergangenheit das Heute zu 

verstehen. Es gehe um die Möglichkeit, die menschliche Existenz zu begreifen. «Die 

Geschichte gibt Antwort auf die Frage: Wie sind wir zu dem geworden, was wir sind», sagt 

der Professor. 

https://www.nebelspalter.ch/ueber-uns/autoren/daniel-wahl


 

O-Ton Amstutz: «Das Fach Geschichte braucht wieder ein klares Profil. Lehrer und Eltern 

möchten gerne wissen, was denn an Schweizer Sekundar- und Primarschulen verbindlich 

unterrichtet wird», sagt der Kursleiter für Weiterbildung an Sekundarschulen. 

Es könne nicht sein, dass nur in einigen wenigen Klassen ein lebendiger Einblick ins 20. 

Jahrhundert vermittelt wird, während die Mehrheit irgendwo zwischen dem Ersten und 

Zweiten Weltkrieg stecken bleibt.» 

 Die Schweizer Geschichte trägt bei zum nationalen Zusammenhalt. 

 Geschichte ist identitätsbildend. 

The Big Picture: Die Marginalisierung des Geschichtsunterrichts hat verschiedene Ursachen 

und mit der linken Gegenkultur der 1968er-Bewegung eingesetzt. Zunächst wurden die 

Schattenseiten von historischen Persönlichkeiten hervorgehoben. Zum Beispiel wird Alfred 

Escher angebliche Beziehung zur Sklaverei unterstellt (Link). Demontiert wurden Schritt für 

Schritt Wilhelm Tell, die Schlacht von Morgarten und Arnold Winkelried. 

Hauptverantwortlich macht Andreotti dafür die beiden Historiker Thomas Maissen und 

Werner Meyer, die beide Geschichtsmythen bekämpften. 

O-Ton: Andreotti: «Es geht mir nicht um Verklärung von Helden. Aber Mythen sind der 

Kitt der Gesellschaft und für die Identitätsfindung wichtig. Es gibt keinen Staat ohne 

mythisches Fundament.» 

Der Geschichtsabbau an den Schulen fand gemäss Amstutz und Andreotti wie folgt statt: 

 2000 erste PISA-Studie: Der Geschichtsunterricht wird nicht «gemessen», sondern nur 

das, was volkswirtschaftlich «nützlich» erscheint, wie Rechnen oder Leseverständnis. 

Die unterschwellige Botschaft an die Historiker: Geschichte ist überflüssig 

  

 2004 verabschiedete die Eidgenössische Erziehungsdirektorenkonferenz (EDK) das 

Konzept mit zwei Fremdsprachen auf der Primarstufe. Es ging auf Kosten des 

Geschichtsunterrichts. 

  

 Ab 2014 Lehrplan 21: Reduzierung des Geschichtsunterrichts auf Primarschulebene 

im Sammelfach «Räume Zeiten Gesellschaften». Ohne verbindlichen Aufbau, was die 

Beliebigkeit der Lehrinhalte begünstigte. 

  

 Lehrplan 21: An den Sekundarschulen ist Geschichte mit Geografie vereint und von 

vier auf drei Stunden reduziert worden. Die Lehrer verteilen die Stunden oft nach 

ihren eigenen Präferenzen. 

  

 Lehrplan 21: Statt Inhalte werde Kompetenzen formuliert. Dazu Andreotti: «Für den 

Geschichtsunterricht sind Kompetenzen Gift. Es geht um Inhalte.» 

  

https://www.nebelspalter.ch/themen/2023/10/stadt-zuerich-diffamiert-alfred-escher


 Maturitätsreform: Geschichte wird nur noch im zweiten, dritten und vierten 

Gymnasialjahr vermittelt. Eine dritte Stunde findet im vierten Jahr als Thema 

«politische Bildung» statt. 

  

Die Indikatoren dafür, dass der «Geschichtsunterricht in den Schulen am Boden» ist, wie sich 

Hanspeter Amstutz ausdrückt, sind folgende: 

 Es gibt (wie Andreotti und Amstutz sagen) keinen eigenen Lehrstuhl mehr für 

Schweizer Geschichte an einer Schweizer Universität. 

  

 Im Kanton St. Gallen gibt es rund 120 Kurse zur Lehrerfortbildung, aber null 

Weiterbildung zur Geschichte, geschweige zur Schweizer Geschichte. 

  

 Als Kursleiter in Weiterbildung für Geschichte an der Sekundarschule hat Amstutz 

Einblick in den Geschichtsunterricht: die Vermittlung von aufbauender Geschichte, 

die zu einem chronologischen Geschichtsverständnis führt, ist die Ausnahme. Häufig 

sind nur noch Längsschnitte – «eine Postmoderne Beliebigkeit»: Man unterrichte 

beispielsweise Geschichte zum Thema Energie oder zum Thema Kolonialismus. 

  

 All dies kratzt am Berufsbild: Das Interesse am Geschichtsfach an Universitäten 

nimmt rapide ab, trotz steigender Studentenzahl. 

Die neusten Zahlen will die Universität Zürich dem «Nebelspalter» nicht vorlegen, weil es 

sich angeblich noch um eine provisorische Erhebung handeln würde. Der Abbau der 

vergangenen Jahre ist aber wie folgt dokumentiert. 

 



Wie es weitergeht: Zur Aufwertung des Geschichtsunterrichts haben Amstutz und Andreotti 

Thesen aufgestellt und diese vergangene Woche Interessierten in St. Gallen präsentiert. 

Fürs Gymnasium in Kürze: 

 Durchgehender Unterricht von der ersten bis zur vierten Klasse mit mindestens zwei 

Wochenlektionen 

 «Politische Bildung» soll als eigenständiges Fach geführt werden 

 Chronologischer Aufbau des Geschichtsunterrichts 

 Genügend Raum für die Schweizer Geschichte, zum besseren Verständnis der 

Demokratie 

 Geschichte soll in Deutsch unterrichtet werden und ein vollwertiges Maturafach sein 

Für die Volksschule: 

 Verbindliche Inhalte statt Kompetenzziele. «Kompetenzen sind das Nebenprodukt» 

 Vermittlung der Erfolgsgeschichte Schweiz als verbindlicher Auftrag an die Schule 

 Chronologischer Aufbau der Schweizer Geschichte anhand von «Meilensteinen» 

 Förderung der Erzählkunst an den Pädagogischen Hochschulen 

 Erhöhung der Lektionenzahl wieder auf mindestens zwei Geschichtsstunden pro 

Woche. 

Alle Thesen sind finden Sie hier zum Download. 

10 Thesen: Hanspeter Amstutz 

8 Thesen: Mario Andreotti 
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